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Entwicklungszyklus 
des Leberegels (Abb. 

aus: Rosenberger 
I et al. 1994) 

Der Leberegel und die Wasserhaus- 
haltsführung in Riedwiesen 

von M. Machatschek, S. Reifeltshammer und M. Uedl 

Das Auftreten des Leberegels ist an I 
feuchte Standorte mit stehenden oder 
langsam fließenden Gewässern gebun- 
den. Bei einer auf Dauer angelegten Wie- 
sen- und Weidewirtschafi kann die Ge- 
fahr eines Leberegelbefalls der Weidetie- 
re in Kombination mit durchdachten me- 
liorativen Eingriffen vermindert werden. h; 

Anlaß für diesen Beitrag ist 
ein vegetationskundliches Ver- 
tiefungsseminar, das von Stu- 
denthnen der Studienrichtung 
Landschaftsplanung an der Uni- 
versität für Bodenkultur im Juli 
1998 abgehalten wurde. Ort die- 
ses Seminars war eine Alm im 
Lungau auf Ca. 1500 m See- 
höhe, die südlich des Prebers 
liegt. Die naturbürtigen Voraus- 
setzungen bieten subalpine Fett- 
wiesen auf den Schwemmke- 
geln, trockene Bürstlings- und 
Zwergstrauchweiden, Waldwei- 
den sowie feuchtere Wiesen an 
den Hang- und Flachrieden, die 
zweifellos den Großteil dieser 
Alm ausmachen. 

Früher wurden diese feuch- 
ten Standorte durch ein ausge- 
klügeltes Grabensystem entwäs- 
sert und Heubewirtschaftung 
und Beweidung durch ein mit 
den Gräben kombiniertes Zäune- 
System ermöglicht. In den letz- 
ten Jahrzehnten wurde die In- 
standhaltung des Grabensystems 
nicht zuletzt durch Auflagen des 
amtlichen Naturschyees verhin- 
dert, was unter anderem auch zu 
vermehrtem Leberegelbefall 
und damit verbundenen wirt- 
schaftlichen Einbußen f%hrte. 

Der Große Leberegel 

Der Große Leberegel (Fas- 
ciola hepatica) ist ein Parasit, 

der bei vielen Säu- 
getieren (wie 
Rind, Schaf, Zie- 
ge, Reh, sowie ge- 
legentlich beim 
Pferd, Schwein, 
Kaninchen und 
Hasen) und auch beim Men- 
schen in den Gallengängen und 
der Leber empfänglich ist. Die 
Erkrankung wird als Fascilose 
bezeichnet. Das Vorkommen 
des Leberegels ist an den Le- 
bensraum der Zwergschlamm- 
Schnecke (Lymnea truncatula) 
gebunden, die dem Leberegel 
als Zwischenwirt dient. 
Zwergschlammschnecken sind 
überall dort auf Weiden anzu- 
treffen, wo sich relativ seichte, 
stehende oder langsam fließen- 
de Gewässer befinden. Aus der 
Steiermark und 
aus Niederöster- 
reich sind je- 
doch auch Le- 
beregelfalle bei 
Rindern be- 
kannt, die nie- 
mals geweidet 
wurden. Hierfür 
kommen strom- 
aufivartsgelege- 
ne Infektions- 
herde, die zur 
Verseuchung 
des s t r omab-  
wärts  geemte- 

ten Grünfutters fuhren, in Be- 
tracht. Weiters kann eine man- 
g e  1 h a f t  f u n k t i o n i e r e  n d e 
Schwemmstallentmistung zum 
Krankheitsbefall führen (vgl. 
SUPPERA R. /PFEIFFER 
H.,1968). 

Entwicklungszyklus 
des Leberegels 

Der Große Leberegel ist 
heteroxen, d.h. „Säuger dienen 
als Endwirt für die geschlecht- 
liche Generation und amphibi- 
sche Schnecken als Zwischen- + 

Auf Feuchtwiesen ist 
die Gefahr des Leber- 
egelbefalls sehr groß 
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L 
Ein künstlich einge- 
firbter Großer Leber- 
egel, damit er für die 
Abbildung besser 
sichtbar wird 

L. 

Wirt für die ungeschlechtlich 
vermehrende Generation" 
(ECKERT J., et al. 1994, S. 
177). Die Eier des Leberegels 
werden von den erwachsenen 
Tieren in den Gallengängen 
des Endwirts abgelegt und ge- 
langen über den Verdauungs- 
trakt des Säugers mit dem Kot 
ins Freie. Das Ei entwickelt 
sich hier zu einer Flimmerlar- 
ve, die dann schwimmend den 
Zwischenwirt, die Zwerg- 
schlammschnecke, aufsucht. 
In der Schnecke wandelt sich 
die Flimmerlarve in eine soge- 
nannte Sporozyste um. ,,In ihr 
entstehen eine oder mehrere 
Redien (stabformige Larven), 
die ihrerseits Tochterredien 
oder gleich Schwanzlarven 
(Zerkarien) gebären" (diesel- 
ben, S. 177). Diese Schwanz- 
larven verlassen die Zwerg- 
schlammschnecke und haften 
sodann dicht unter der Wasser- 
Oberfläche an Pflanzen. Dort 
können diese wiederum vom 
Endwirt mit den Pflanzen ge- 
fressen oder beim Trinken mit 
dem Wasser aufgenommen 
werden. Im Darmtrakt des 
Endwirts verlassen die jungen 
Egel ihre Hüllen und wandern 
durch die Dünndarmwand und 
dann in die Leber. Am Ende ih- 
rer Wanderung brechen die ge- 
schlechtsreifen Egel dann in 
die Gallengänge aus. 

Das Zusammentreffen meh- 
rerer günstiger Entwicklungs- 
faktoren, wie hohe Nieder- 
schlagsmengen und hohe 
Durchschnittstemperaturen, 
kann zu einem seuchenhaften 
Auftreten von Leberegeln 
führen. Ist es im Mai, Juni und 
Juli besonders regenreich und 
feucht und sind zudem die Le- 
beregelträger auf der Weide, 
kommen Kapsellarven (Meta- 
Zerkarien) schon im August auf 
und können dann im Herbst 
massenhaft auftreten. Ist der 
Frühsommer jedoch trocken, 
sind die Zerkarien erst im Okto- 
ber in vermehrter Zahl zu er- 
warten (vgl. ECKERT J., et al.). 
Doch auf den Witterungunsver- 
lauf können sich die Bauern 
nicht verlassen. Auch gegenüber 
anderen Umwelteinflüssen sind 
die Kapsellarven des Leberegels 
widerstandsfähig, sodaß sie am 
Heu zwei bis sechs Monate und 
in der Grassilage wenige Wo- 
chen infektionsfahig bleiben 
(vgi. ROSENBERGER G et al. 
1994, S .  938). 

Der Krankheitsverlauf 
beim Rind 

Leberegel-Infektionen 
„können sich in vier Formen 
äußern: in akuter, subakuter, 
chronischer Erkrankung und 
subklinischem Befall. Die bei- 
den letzteren Formen sind bei 
Rind und Schaf die häufigsten 
Formen" (ECKERT J., et al. 
1994, S. 182). Eine subakute 
Fasziolose, die durch die Wan- 
derstadien der ausgewachse- 
nen Leberegel hervorgerufen 
wird, ist sehr selten und äußert 
sich durch Freßunlust und Ab- 

magerung. Diese Form der 
Krankheit kann über kürzere 
oder längere Auszehrung zum 
Tod führen. 

Vor allem bei zweijährigen 
Tieren, die oft die feuchtesten 
Weiden aufsuchen, tritt chroni- 
sche Fasziolose auf. Abmage- 
rung, Veränderung der Blutzu- 
sammensetzung, eitrige Infek- 
tionen oder Gallenabfluß- 
Störungen und Leistungsman- 
gel steigern sich, die Leber 
vergrößert sich und wird 
schmerzhaft. Das Rind lagert 
aus Schutzgründen Kalk in die 
Fraßgänge des Leberegels ein, 
außerdem kommt es durch ver- 
stärktes Zellwachstum zu einer 
Vernarbung und Verhärtung 
der Leber. ,,Im Spätstadium 
treten Ödeme (Anmerk. d. 
Verf.: Wassergeschwülste) in 
Kehlkopf, Triel (Hautfalte 
oberhalb des Brustbeins) und 
Unterbrust auf, selten Ikterus 
(Gelbsucht) und pathogene- 
tisch ungeklärte Temperatur- 
Schwankungen, sowie Wechsel 
der Kotkonsistenz" (ECKERT 
J., et al. 1994, S 182). Todes- 
falle sind hier jedoch die Aus- 
nahme. 

Die Qualitätsminderung des 
Fleisches durch Leberegelbefall 
werden den Bauern gar nicht 
mehr so bewußt, weil Hof- 
Schlachtungen nur noch eine 
Ausnahme darstellen und das 
Fleisch in größeren Schlachtbe- 
trieben verwertet wird. 

Der Lebensraum der 
Zwergschlammschnek- 
ke (Zwischenwirt) 

Die Zwergschlamm- 
Schnecke ist eine Gehäuse- 
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Schnecke mit der Größe von 
Ca. 8-12 mm und lebt in seich- 
ten Süßwasseransammiungen, 
wie diese häufig in den Ried- 
flächen in Form von Schlen- 
ken, wassergefüllten Tritt- 
löchern, verstopften und ver- 
landeten Gräben, Tümpeln 
und langsam fließenden Ge- 
wässern vorkommen. Das 
Gehäuse ist dünnschalig und 
braun und hat bis zur Spitze 
drei bis vier Windungen nach 
rechts. Die Primärhabitate der 
Zwergschlammschnecke 
führen alljährlich oder 
ganzjährig Wasser. Von dort 
aus kann sie „unter geeigneten 
Bedingungen Sekundärhabita- 
te besiedeln, die nur zeitweise 
freies Wasser enthalten" 
(ECKERT J., et al. 1994, S. 
179). Solche können sein: 
Trittlöcher, Radspuren, Mul- 
den, Lacken um Brunnen u.a., 
die auch austrocknen können. 
Auch auf nassen Grünland- 
flächen legen sie täglich fast 
20 Eier ins flache Wasser. Aus 
den Eiern entwickelt sich in- 
nerhalb von zwei Monaten 
eine neue Schneckengenerati- 
on. Die Schnecken überwin- 
tern im Boden und somit ist 
auch den Leberegellarven die 
Überwinterung im Zwischen- 
wirt möglich. 

Umgangsweisen zur 
Reduktion des Leber- 
egels 

Um Leberegelbefall zu ver- 
mindern, gibt es mehrere Mög- 
lichkeiten: eine Verminderung 
des Zwischenwirts (Zwerg- 
schlammschnecke) z.B. durch 
Entwässerung, Begrenzung der 

Auhahme von Schwanzlarven 
(Metazerkarien), sowie medi- 
kamentöse und alternative Be- 
handlung der Tiere. Die beiden 
erst genannten Maßnahmen 
können durch die Bauern 
durch landeskulturelle Einflüs- 
se auf den Standorten selber 
durchgefihrt werden. Im fol- 
genden soll auf diese beiden 
Möglichkeiten näher einge- 
gangen werden. 

Wo die Lebensräume der 
Zwergschlammschnecke feh- 
len, gibt es folglich keinen 
Zwischenwirt und somit dau- 
erhaft auch keinen Leberegel- 
befall mehr. Bei der Zurück- 
drängung der Zwergschlamm- 
Schnecke steht also eine Ver- 
änderung des Wasserhaushalts 
auf den Bewirtschaftungs- 
flächen im Vordergrund. Auf 
der Alm, auf der das Seminar 
abgehalten wurde, passierte 
dies früher durch ein klug an- 
gelegtes Grabensystem, das 
jedoch in den letzten Jahr- 
zehnten durch fehlendes Alm- 
personal und durch Auswei- 
sung zum Landschaftsschutz- 
gebiet nicht mehr instandge- 

halten wurde und somit an Eine befallene Leber 
Wirksamkeit verloren hat. weist an der Ober- 
Durch die Gräben wurde der fläche Bohrgänge 
Grundwasserspiegel gesenkt von jungen Großen 
und der Abfluß von Wasser be- Leberegeln auf 
schleunigt. in  Kombination 
mit einem durchdachten Zaun- 
System wurde auch die Was- 
seraufnahme durch die Tiere 
aus den Gräben verhindert. 
Zur Riedheugewinnung wur- 
den die Rinder ausgesperrt. 
Man ließ sie erst im Herbst zur 
Nachweide ein. Mit dem Ver- 
fall des Graben- und Zaunsy- 
stems kam es wieder nach- 
weislich zu einem erhöhten 
Leberegelbefall. 

Folgerungen 

Um nun die stehenden und 
langsam fließenden Wässer 
wieder geregelt abzuleiten, 
wäre eine Wiederherstellung * 

In Kombination mit 
einem durchdachten 

Zaunsystem wurde die 
Wasseraufiahme durch 

die Tiere aus den 
Gräben verhindert 

Folge 4/99 Der Alm- und Bergbauer 31 



Alm- und Weidewirtschaft 

1 
Der Brauer ist stolz t a u /  se in Lond.  M i i  Recht .  Derin 
d e r  Boden bildet seine E~isten-h.riarirllage. Doch nur 
w e r  vorausschauend p l a n t .  kann mit reichem Ertrag 
rechnen. Die Ra[ffeisenbanli h i l f t  einem dabe i .  Sind 
das nicht gnte Aussichten fiir unser Land! Raiffeisen.Die Bank 

des ursprünglichen Entwässe- 
rungssystems zur erleichtem- 
den Bewirtschaftung sinnvoll. 
Durch Verrohrungen können 
Sekundärhabitate der Zwerg- 
schlammschnecke beseitigt 
werden. Außerdem kommt es 
durch Verrohrungen zu einer 
erhöhten Wasserzugkraft und 
die Standorte sind maschinell 
besser bearbeitbar. 

Um die Aufnahme von 
Schwanzlarven aus den Ge- 
wässern zu verhindern, sollten 
ausreichend Tränkemöglich- 
keiten in Form von Brunnen, 
die mit Quellwasser oder mit 
sauberem Bachwasser vom 
Berghang gespeist werden, 
vorhanden sein. .Die Brunnen 
sollten im trockenen Über- 
gangsbereich zwischen den 
Hängen und Riedwiesen auf- 
gestellt und die Übenvasser- 
abfuhr mit Rohren geregelt 
sein. In der Literatur (vgl. 

ECKERT et al.) wird die Aus- 
zäunung größerer Naßstellen 
angeführt. Ohne auf die all- 
tagspraktische Relevanz der 
Bewirtschaftung einzugehen 
bzw. das aufwendige Errich- 
ten von Zäunen zu bedenken, 
scheint dieser oberflächliche 
Ratschlag an der realen Arbeit 
der Bauern vorbeizugehen. 
Zäunungsvorschläge müssen 
konkret in Abhängigkeit von 
der lokalen Gegebenheit im 
Gelände, Futternachfrage und 
möglichen Arbeitseinsätzen 
erörtert werden. Ein dauerhaf- 
tes Auszäunen aller Primärha- 
bitate, wie Gräben, Bächen 
und Tümpeln, muß in der Ent- 
scheidung der Bewirtschafter 
liegen. 

Bei ECKERT J. wird zur 
Reduktion der Zwergschlamm- 
Schnecke der Einsatz der „Dun- 
klen Pfeilschnecke" empfohlen, 
die anscheinend die selben Le- 

bensraumansprüche wie L. trun- 
catula hat und diese u.a. räubert. 
Dahingehend gibt es aber keine 
Hinweise über eine langfristige 
Wirksamkeit. Bei solchen Emp- 
fehlungen aus der „Knopf- 
druckwissenschaft" sollte man 
vorsichtig umgehen, da die 
Sichtweise, hier ein Problem 
und dort der Knopfdruck zur 
Lösung des Problems in vieler- 
lei Hinsicht nicht funktioniert. 

Die Behandlung von befal- 
lenen Tieren mit Wurmfarn 
(Dryopteris filixmas) ist eben- 
falls bekannt. Dabei wird eine 
Abkochung des zerschnittenen 
Wurmfarns verabreicht ( s .  
MACHATSCHEK, 1998, 
S.110). Auch der Absud von 
getrockneten Vogelbeeren 
(Sorbus aucuparia) wurde den 
erkrankten Tieren eingegeben. 

Als ein weiteres ,,bewähr- 
tes 'biologisches Bekämp- 
fungsmittel' empfehlen erfah- 
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rene Tierärzte den Einsatz ei- 
ner Entenbrigade, welche die 
Zwischenwirte überaus effek- 
tiv beseitigt" schreibt PILS G. 
(1994, S. 116). Hier stellt sich 
wieder die Frage der Praktika- 
bilität aus dem Aufwand der 
Beaufsichtigung der Enten. 

Zusammenhang zwi- 
schen Landschaftund 
Tiergesund heit 

Am Beispiel der Lungauer 
Alm zeigt sich sehr deutlich, 
daß Landschaff und Tierge- 
sundheit in sehr engem Zu- 
sammenhang stehen. Erst 
durch das Aufhören der In- 
standhaltungsarbeiten durch 
das Weidepersonal und ein- 
hergehender Almextensivie- 
rung, sowie durch den Zugriff 
des amtlichen Naturschutzes 
auf die Flächen über ein Ver- 
bot des Grabenräumens, Mäh- 
Prämien mit Termineinschrän- 
kungen und der Kritik an der 
Beweidung ist es zu einer Ver- 
änderung der traditionellen 
Bewirtschaftung und somit 
zur Verschlechterung der Tier- 
gesundheit gekommen. All 
diese Maßnahmen seitens des 
Naturschutzes lassen vermu- 
ten, daß dieser langfristig dar- 
an interessiert ist, die Alm be- 
weidungsunfahig zu machen. 
Das Mähen und Beweiden 
wird schwierigeEdie Heuqua- 
lität sinkt, die Tiere versinken 
zunehmend im Boden. Durch 
die häufigeren Leberegelbe- 
fälle kommt es zu einem 
Milchleistungsabfall, zur Ab- 
magerung, sowie zu Trägheit 
und Schwäche der Tiere. Die 
Unterschutzstellung der Alm 
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bedeutet somit für die Bauern 
einen Leistungsverlust und 
hohe Tierarzt- und Betreu- 
ungskosten. Die investierte 
Arbeit unserer Vorgeneration 
zur Aufrechterhaltung der 
Riedwiesen als Bewirtschaf- 
tungsflächen geht somit verlo- 
ren. Zu Tage kommt dann die 
Absurdität des Förderungssy- 
stems, das kranke Kühe in 
Kauf nimmt, um Natur ,,zu 
schützen". Dies kann auch aus 
den Erzählungen der hiesigen 
Almbewirtschafter gefolgert 
werden. 

Doch viele kleine hand- 
werkliche und jährlich wieder- 
kehrende Eingriffe in größerer 
Fläche können sehr wohl zu ei- 
ner Verbesserung der Bewirt- 
schaftbarkeit und der Tierge- 
sundheit beitragen, ohne die 
naturbürtigen Standortbedin- 
gungen zu zerstören. 

Ein instandgehaltenes Ent- 
wässerungssystem kombiniert 
mit Zäunen als gesamthaftes 
Vorgehen könnte auf Almen, 
wie in unserem Beispiel, Lebe- 
regelbefall vermindern und da- 
durch den Weidestandort und 
die Mähflächen aufwerten und 
so auf Dauer ,,nachhaltiges" 
Wirtschaften sichern. 
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